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Geist, Mumor, Satire, Poesie, welt- und Bolksleben, 


Korrespondenz, 


Bruder Luſtig. 
(Schluß.) 


Die Prinzeſſin lag im Sarge und hatte einen Kranz 
von weißen Roſen im Haar. Bruder Luſtig ließ Alle 
hinausgehen, zog der Leiche den Beutel über's Geſicht 
und ſprach: 
{ Grad’ und eben, 
Tod und Leben; 
Das ſchoͤne Geld 
Mir wohlgefällt. 
Wer den Beutel hat, 
Und das Geld daneben, 
Kann fruͤh und ſpat 
5 Das Leben geben. f 
Die Prinzeſſin rührte und regte ſich nicht. Da 
wurde Bruder Luſtig ärgerlich und ſagte: „Ich hab' 
mich wohl verſehen.“ ’ 
Eben und grad, 

Wer das Leben hat 

Und das ſchoͤne Geld, 

Das mir wohlgefaͤllt, 

Und den Beutel’ daneben, 2 

Dem braucht man's nicht erſt zu geben. 
Und ſo ſtellte er's noch vielmal um und 's war 
immer noch nicht recht, und die Todte blieb todt. Da 
wurde Bruder Luſtig angſt und bange und er ſchrie: 
„Du Tauſendſapperment, gnädige Frau Prinzeſſin, ſtehen 
Sie doch auf, hören Sie denn nicht, wie man ſchon den 
Galgen zuſammen ſchlägt, um mich aufzuhängen!“ — Und 
damit umfaßte er den Leichnam und wollte ihn aufrichten. 


Kunst, Titeratur und Theater. 


Kam St. Paul durch's Fenſter hereingeſch ritten, 
hielt ihn zurück und ſprach: „Ich muß Dir nur helfen, 
daß Du nicht gehängt wirft, Aber das ſage ich Dir, 
daß Du mir keinen Kreuzer Lohn nimmſt!“ 

„Ach gewiß nicht, Kamerad,“ ſagte Bruder Luſtig 
weinend: „ſorgt nur, daß ich mit dem Leben davon komme.“ 

„Merk auf!“ ſprach St. Paul: 

Grad' und eben, 
Tod und Leben, 
Das rothe Geld 
Iſt von dieſer Welt; 
Wer den Beutel hat, 
Kann fruͤh und ſpat 
Das Leben geben. 7 

Da ſtand die Prinzeſſin auf und lief zu ihrem Vater 
und war eitel Freude im Schloß. 

Als aber der Schagmeifter kam mit der Tonne 
Goldes, da hatte ſich St. Paul umgedreht und ſah zum 
Fenſter hinaus. I 

Sprach Bruder Luſtig laut: „Herr Schagmeilter, 
ich darf das Geld nicht nehmen, ich that's nur aus 
Nächſtenliebe!“ und dann leiſe: „Steckt's nur in meinen 
Ranzen, daß mein Kamerad nichts davon m rkt!“ 


Nun gingen Bruder Luſtig und St. Paul ihrer 
Wege, und als ſie an einen Kreuzweg kamen, ſprach 
St. Paul: „Jetzt muß ieh von Dir ſcheiden und wir 
ſehen uns nimmer, oder im Himmel wieder Ich hab's 
gut mit Dir gemeint, aber Du wollteſt mir nicht folgen. 
Sieh', hier iſt der Beutel wieder in meinen Händen, 
denn Du haſt das Geld genommen. Hätteſt Du den 


; — 
Ness! 


Beutel behalten; ſo hätteſt Du viel Gutes auf Erden 
ſtiften und einſt den Himmel erwerben können. Das 
Geld wird bald verthan fein, dann ſteh' ſelbſt zu, wie 
Du in den Himmel kommſt.“ 

Und es geſchah, wie St. Paul geſagt hatte. Bruder 
Luſtig ſchaffte ſich ſchöne Pferde und Wagen und Ber 
dienten an, und trank und aß, und fpielte und tanzte, 
und ſang und lachte — bis das Geld verthan war und 
ſeine Glaͤubiger ihn in einen tiefen Thurm ſperrten. 

Da erſchien ihm St. Paul im Traume und ſprach: 
„Um des letzten Geldes und Brodes willen, das Du 
einſt mit mir getheilt haſt, iſt mir's aus beſonderer 
Gnade vergönnt, noch einmal zu Dir zu kommen. Hier 
iſt ein Ranzen, in den Du alles hineinwünſchen kannſt. 
Willſt Du ihn haben zum Lohn, für jene Gutthat? 
Aber hüte Dich! Dann haft Du allen Deinen Lohn 
ſchon auf Erden dahin, und mußt Du ſorgen, daß Du 
den Himmel gewinnſt. 

„Ach, gieb mir nur den Ranzen!“ ſagte Bruder 
Luſtig, da erwachte er, weil ihn eine Wanze ſtach, und 
hielt er den Ranzen wirklich in der Hand. Und der 
Schließer kam eben, um ihm ſein Eſſen zu bringen. 

Sprach Bruder Luſtig: i 

Schließer und Wanzen, 
; Hinein in den Ranzen! 
und warf den Ranzen auf die Schulter und ging in's 
Freie. Dort ließ er den Schließer wieder laufen und 
die Wanzen auch. \ 

Im nächſten Dorf ſtand der Wirth vor der Thüre 
und ließ ſich die Sonne guf den Bauch ſcheinen, und 
gähnte laut, weil er heut noch nichts gethan hatte, als 
Eſſen und Trinken. Bruder Luſtig ging an ihm vorüber 
in's Haus, denn im Gefängniß hatte es nichts als Waſſer 
und Brod gegeben, und durch das offene Fenſter des 
Wirihshauſes kam ein lieblicher Bratenduft. Der Wirth 
hatte nämlich zwei Gänſe in der Bratkachel, das ſah' 
Bruder Luſtig, als der Wirth zum Ofen trat und die 
Gänſe umwendete, damit ſie auch auf der andern Seite 
braun würden. SER 

Bruder Luftig zog fein Käppel und ſprach: 

O Lammwirth, lieber Lammwirth mein, 
Um Gottes Lohn einen Schoppen Wein! 
Und weil doch ſchon ſo dick Dein Wanſt, 
Du mir einen Gansflugel laſſen kannſt. 

„Du Lümmel! Du Strauchdieb! Du Habenichts!“ 
ſchrie der Wirth, „Schläge kannſt Du haben! die Mo⸗ 
tion würde mir Appetit machen.“ 

Da ſprang Bruder Luſtig zur Thür hinaus und 
ſagte leiſe: N 

Ein Schoppen von Lammwirths beſtem Mein 

Und ihr Gänfe ſpaziert in den Ranzen hinein! 


„ 


Als er nun hinterm nächſten Zaune herrlich getafelt | 


hatte, aber von der einen Gans faſt ſatt war, kamen 
zwei Handwerksburſche des Weges. 

„He, holla;“ rief Bruder Luſtig: „Wollt Ihr eine 
gebratene Gang? Ich mag nicht mehr.“ 
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oben nicht mehr auszuhalten war, vor S 


N 


Die ließen ſich das nicht zweimal ſagen, nahmen 
die Gans, bedankten ſich ſchön und gingen zum Lamm⸗ 
wirth, um ſich einen Schoppen dazu geben zu laſſen. 
Als aber der Lammwirth in die Stube kam und die 
Gans ſah, ſprang er ſchnell an die Bratkachel und — 
ſehen, daß ſeine Gänſe fort waren, und mit der Feuer⸗ 
zange auf die Handwerksburſchen einſchlagen, war daſſelbe: 
„Ihr Diebe! Ihr Gauner! Ihr Streichdurchsland!“ 

Aber die Handwerksburſche verſtanden den Spaß 
falſch, und im Vertrauen auf ihr gutes Recht, prügelten 
ſie den Wirth tüchtig ab, und verzehrten ihre Gans 
drüben beim Ochſenwirth. 

Das hatte der Lammwirth von ſeiner Hartherzigkeit, 
daß er ſich Mittags Pflafter ſtreichen konnt' ſtatt Gänſe⸗ 
braten ſchneiden. 

Abends kam Bruder Luſtig wieder in ein Dorf, das 
lag am Fuße eines hohen Berges, auf dem ein altes 
Schloß ſtand. Er konnte aber kein Nachtquartier krie⸗ 
gen, denn der Edelmann war aus dem Schloſſe mit 
aller ſeiner Dienerſchaft in's Wirthshaus gezogen, weil's 
puk. 

„Und wenn alle ſieben Großteufel oben wären,“ 
ſagte Bruder Luſtig, „ich wollt' fie ſchon Koram nehmen. 
Laßt mich oben ſchlafen!“ a 
„Wenn Du mir das Schloß von den Geiſtern be⸗ 
freiſt,“ antwortete der Edelmann, „will ich Dir ein gut 
Stück Geld geben. Aber 's iſt ſchon Manchem an den 
Kragen und Magen gegangen!“ 

Bruder Luſtig ſuchte ſich auf dem Schloſſe das 
beſte Zimmer aus, wo ein Gardinenbett ſtand, und 
ſchlief bald ein. Um zwölf Uhr weckte ihn aber ein 
hölliſches Lärmen. Neun Teufel ſchleppten an fangen, 
Ketten neun Gerippe herein, riſſen ihnen die Köpfe ab, 
ſtellten die Gerippe in's Geviert, wie Kegel, auf, und 
fingen an, mit den Todtenköpfen darnach zu kugeln. 

Bruder Luſtig ſah eine Weile zu. Dann ftieg er 
aus dem Bette und bat höflichft, den einen Teufel: ob 
er's nicht auch verſuchen dürfte. Ja, der Bruder Luſtig 
hatte ſchon manchen Pot Kegel gewonnen! Jedesmal 
warf er alle Neune. Das ärgerte die Teufel und ſte 
fingen Streit mit ihm an. Der Eine ſtieß ihn hier und 
der Andere kniff ihn und zerrte ihn dort, wenn er werfen 
wollte. Er ſchrie nun zwar: „Gebt Ruh', ihr Geſindel, 
und laßt mich ungefehoren, oder ihr ſollt ſehen, mit wem 
ihr's zu thun habt!“ — Sie ließen ihn aber nicht in 
Ruhe, und als er ſich zum Wurf anſtellte, zogen ihm 
zwei die Beine weg, daß er umfiel, und die andern 
ſieben tappen ihm mit ihren garſtigen Füßen im Ge⸗ 
ſicht herum. 

Da ſchrie Bruder Luſtig: „Wartet, 
kriegen! 


etzt ſollt ihr's 


Ich will euch ſchon vertreiben das Tanzen, 

Alle neun Teufel hinein in den Ranzen! 
Hui, da ſaßen ſie drin, und Bruder Luſtig warf 

den Ranzen in einen Winkel und ſchlief ruhig weiter 

bis zum Morgen. 4 94 4% ö n 


in der Früh’ gefund und munter in's Wirthshaus trat 
und ſagte: „Ich habe die Teufel in meinen Ranzen ge⸗ 
ſteckt, kommt nur mit zum Schmied!“ Da ließ er den 
Ranzen auf den Ambos legen und mit zehnpfündigen 
Hämmern ſo lange auf den Teufeln herumklopfen, bis 
ſie verſprachen, den Herrn Baron nicht mehr zu inkom⸗ 
modiren. Darnach ließ ſie Bruder Luſtig frei und ging 
in's Wirthshaus, um das zur Belohnung empfangene 
Geld durchzubringen. ; ; 

So trieb's Bruder Luftig noch manches Jahr — 
endlich kam der Tod und blies ihm das Lebenslicht aus 
und ſprach: „Siehe, dort iſt der breite ebene Weg zur 

ölle, und dort der ſchmale Dornenpfad des Himmels, 
welchen willſt Du gehen?“ 

„Beſſer iſt beſſer!“ ſagte Bruder Luſtig und ging 
zur Hölle. Am Höllenthor hielt aber gerade Einer von 
den Teufeln Wacht, die er hatte klopfen laſſen. Dort | 
ſchob er geſchwind den Riegel vor und ſchrie: „Laßt 
ihn nicht herein, der wünſcht ſonſt die ganze Hölle in 
ſeinen Ranzen!“ 

Da ging Bruder Luſtig vor die Pforte des Him⸗ 
mels und begehrte Einlaß. „Mit nichten!“ ſprach St. 
Peter, Du haſt Deinen Lohn dahin genommen ſchon auf 
Erden. Und St. Paul, der dabei ſaß, nickte mit ſchwe⸗ 
rem Herzen Beifall. „Wenn ich ſo in alle Ewigkeit hin⸗ 
und herlaufen ſoll, ſagte Bruder Luſtig, ſo wird mir der 
Ranzen zu ſchwer. Da nehmt ihn wieder!“ 

f St. Peter hängte den Ranzen neben ſeinem Stuhle 
auf. 

„Nun wünfch” ich mich ſelbſt in meinen Ranzen!“ 
ſagte Bruder Luſtig, und ſo iſt er doch in den Him⸗ 
mel gekommen. 


i Miscellen. 


Die „Times“ brachte neulich ein engliſches Schreiben 
der Lola Montez, der „National“ ein franzöſiſches von 
derſelben Künftlerin; jetzt adreſſirt die Vielgewandte an 
die Kölner Zeitung folgende Zuſchrift, d. d. München, 
30. März 1847: „So eben leſe ich in der Kölniſchen 
Zeitung vom 26. d. M. die Abſchrift eines Correſpon⸗ 
denz⸗ Artikels, welcher ſowohl die Ehre meiner Perſon 
angreift, als meinen Charakter verdächtigt, indem man 
mich fälſchlich mit einer Madame James in London ver⸗ 
wechſeln will, einer Frau von ſehr üblem Rufe, noch 
lebend und wenigſtens zweimal ſo alt, als ich. In 
Folge deſſen halte ich es für meine Pflicht, Ihnen zu 
ſagen, daß mein Name Maria Dolores Porris 9 Montez 
iſt; daß mein Vater ein carliſtiſcher Offieier war, nach 
deſſen Tode meine Mutter, eine geborene Habaneſerin, 
fich mit einem irländiſchen Adeligen verheirathete. Ich 
bin im Jahre 1823 in Sevilla, in Andalufien, geboren, 
und in Folge unglücklicher Familten⸗Verhältniſſe ſah ich 
mich genöthigt, beim Theater mein Forikommen zu ſuchen, 
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Der Edelmann freute ſich ſehr, als Bruder Luftig |: 


was ich, ſeit ich mich in München häuslich niedergelaſſen, 
für immer verlaſſen habe. — Indem ich Sie ein- für 
allemal bitte, meinen Namen nicht mit den politiſchen 
Angelegenheiten Baierns zu vermiſchen, mit welchen meine 
Perſon nicht das Geringſte zu ſchaffen hat, erſuche ich 
Sie, dieſe meine Erklärung in Ihr ſehr geſchätztes Blatt 
aufnehmen zu wollen und ſo das Ihrige dazu beizutragen, 
daß der Wahrheit ihr Recht werde. Womit ich die Ehre 
habe, mich zu nennen Ihre ergebenſte Lola Montez.“ 


Den „Grenzboten“ berichtet man aus Wien folgende 
charakteriſtiſche Anekdote: „Dieſer Tage kam ein Mann 
in dem liederlichen Anzuge eines ſogenannten Kappelbuben 
(Wiener Lazzaroni) in ein Kaffeehaus und begehrte Punſch. 
Als der Kellner Zahlung verlangte, ſuchte er mühſam 
Kupfergeld zuſammen, welches aber nicht ausreichte. Da 
holte er aus dem Stiefel eine Tauſendgulden-Banknote 
hervor, die der Kellner übernahm, zugleich aber auch dem 
Cafetier den verdächtigen Gaſt bezeichnete. Dieſer äußerte, 
als man, mit dem Wechſeln der Note zögerte, er wolle 
morgen den Betrag abholen, wenn man gerade nicht bei 
Kaſſe ſei. Dies beſtärkte den Verdacht; die mittlerweile 
herbeigerufene Polizei nahm den Mann feſt und brachte 
ihn, als er einen Wagen verlangte, in einem ſolchen zur 
Behörde. Hier wurde er ſchon in der Hausflur von 
einigen Kavalieren erwartet, mit denen er gewettet hatte, 
daß er, ohne etwas zu begehen, von der Polizei ver⸗ 
haftet werden würde. Nun ergab es ſich, der vermeint⸗ 
liche Kappelbube ſei der durch ſeine Reiterkünſte bekannte 
ungariſche Graf Szechenyi.“ f 


Der Name des großen franzöſiſchen Romandichters 
Dumas kam neulich auf eine ſonderbare Weiſe bei den 
Debatten des Congreſſes in Waſhington in Erwähnung. 
Der Abgeordnete Herr Sawyer erklärte nämlich auf der 
Rednerbühne, daß er gegen jede Gleichſtellung der Far— 
bigen mit den Weißen opponiren müſſe. Jedenfalls würde 
er nicht zugeben, daß ſeine Kinder mit jungen Farbigen 
eine und dieſelbe Schule beſuchten. Herr Giddins vom 
Ohio bemerkte dagegen, er ſchätze die Menſehen nach 
ihrem Verſtande und ihrer Moralität, nicht nach ihrer 
Hautfarbe. Mein Herr College, fuhr er fort, würde bei 
ſeinen Anſichten ſchwerlich den Beſuch von Alexander 
Dumas annehmen (Herr Dumas iſt bekanntlich ein 
Mulatte). Hierauf fragte Herr Sawyer ganz unbe 
fangen, wer dieſer A. Dumas ſei, und fügte hinzu, daß 
er dieſen Gentleman nicht kenne. (Allgemeines Gelächter.) 
Herr Giddins: Ich würde die Geſellſchaft und Freund⸗ 
ſchaft dieſes franzöſiſchen Mulatten derjenigen mancher 
Mitglieder dieſer Kammer vorziehen. 


Bekanntlich haben die Kammern in Frankreich eine 
regelmäßige Dampfſchifffahrts⸗Verbindung zwiſchen Havre 
und News Mork genehmigt. Am 1. Mai wird das erſte 
Schiff von Havre abgehen. 5 2 
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Le RI en un um die welt. 


rn 3 
sis: 


Oer Bohn eines armen, in der Nahe von Bols 


wohnhaften Bauern hatte das Schloſſerhandwerk erlernt, und 
ſich vor mehreren Jahren auf Reiſen begeben. Seit langer Zeit 
hatten die Eltern nichts von ihm gehort, als ſie plötzlich einen 
Brief aus Avignon erhielten; aus dem Brief geht hervor, daß 
dem Schloſſergeſellen das Arbeiten nicht mehr gefallen, und er 
ſich deshalb auf das Beten gelegt hat. In Rom hat er Gnade 
gefunden und iſt mit Geldmitteln ausgeſtattet zu ſeiner weiteren 


religidſen Ausbildung nach der Jeſuitenſchule in Avignon geſchickt 


worden! Der Brief zeigt, daß er bereits wacker vorgeſchritten (21) 
iſt, und die Nachſchrift des Jeſuitenlehrers an die „uͤbergluͤcklichen“ 
Eltern verſichert, daß „ihr oder vielmehr unſer Eduard den 
gehegten Hoffnungen vollſtaͤndig entſpricht, auch ſchon gute Fort⸗ 
ſchritte im Franzoͤſiſchen und in der Religion gemacht hat.“ — Wir 
fügen für etwaige Liebhaber dieſes „Gluͤckes“ bei, daß ſich be⸗ 
fähigte Individuen nach Avignon, rue St. Marc. No. 14. wen⸗ 
den können, 

„Durch die Koͤnigl. Kabinetsordre vom 8. März d. J. 
iſt fur die Stadt Berlin eine Wildpretſteuer genehmigt 
worden, 

ri en der! Feanzöffhen Kuͤſte hat man eine neue uner⸗ 
meßliche Auſternbank entdeckt, die ſich von Bonfleur bis zum 
Cap Hive erſtreckt, alſo neun Stunden lang iſt; dabei iſt ſie 
zwei Stunden breit und an Auſtern reicher als irgend eine andere. 
Die Franzoſen ärgern ſich nur, daß fie außerhalb des Bereiches 
liegt, in welchem ſie allein fiſchen duͤrfen, und fuͤrchten, die Eng⸗ 


länder möchten es mit dieſer Bank wie Davouſt mit der Ham⸗ 


burger Girobank machen. 
anſehnlich im Preiſe ſinken. 
Die angebliche natürliche Tochter Napoleons, Char⸗ 
lotte Falkenberg, welche jüngſt wegen einer kleinen Eroberung 
an Leinwand vor dem Koͤlniſchen Schwurgerichte ſtand, freige⸗ 
ſprochen und von Bewunderern Napoleons liberal beſchenkt wurde, 
hat ihr angebornes Talent nicht verlaͤugnen konnen, in einer Her⸗ 
berge zu Benrath gleich nach ihrer Freigebung wieder Wäſche 
erobert, und in Folge dieſer Eroberung vor dem Düffeldorfer 
Schwurgerichte nicht die Beruͤckſichtigung gefunden, welche ihr der 
Koͤlner Hof angedeihen ließ. Sie iſt zu fünfjähriger Haft ver⸗ 
urtheilt und muß hun eingesperrt figen, jo gut wie weiland ihr 
‚größerer Vater. Hoffentlich werden die rheiniſchen Napoleoniden 
ſo viel als möglich beitragen, ihr dieſe ſchwere Haft zu derfüßen, 
n Bor einigen Tagen wurde dem Tilſiter Grenz⸗Com⸗ 
miſſarius ein Urtheil zugefertigt, welches über einen ruſſiſchen 
Grenzwächter gefällt iſt, der im vorigen Jahre auf preußiſchem 
Gebiete eine Frau erſchoß, die er verfolgte, weil ſie ohne Legiti⸗ 
mation die Grenze überfchreiten wollte. Die ſchauderhafte Strafe 
beſteht in 3000, Ruthenſtreichen durch Gaſſenlaufen, und 8 Jahre 
Bwangenrbct in den Metallbergwerken von Sibirien. 
; „ Einer der erſten Beamten der Domainen- Kammer von 
Paris wurde, nachdem er mehrere Tage nicht zum Vorſchein 


Jedenfalls muͤſſen die Auſtern bald 


eee, eee eee. ara 


gekommen war, endlich entſeelt in feiner. ſtinkenden und elenden 
Wohnung gefunden. Er lag am Fuße eines Tiſches, auf welchem 
ſich einige Brodrinden und ein halb geleertes Glas mit Waſſer 
befanden. Bei der von dem Polizei-Commiſſarius vorgenomme⸗ 
nen vorläufigen Inventur feiner Sachen, fand man in der Schub⸗ 
lade eines fichtenen Tiſches 880 Frs. in Gold. Auf einem Brett 
lagen 2000 Frs. Scheidemünze, welche in Lumpen gehüllt waren, 
38000 Frs. in 5 Frs.⸗ Stücken befanden ſich in einem Schrank. 
In einem Zwirnknäuel wurden 2000 Frs. in Bankſcheinen gefunden. 

e So wie ſeit mehrern Jahren in Berlin, Dresden, Wei⸗ 


mar und Jena im Winter öffentliche Vorleſungen uber intereſſante 


Gegenſtände aus dem Gebiete der Wiſſenſchaften gehalten worden 
ſind, ſo haben ſolche Vorleſungen auch in Gotha vor einem 
großen Publikum ſtattgefunden, und der Herzog ſelbſt hat einen 
hoͤchſt anziehenden Vortrag über Erfahrungsſeelenkunde, Traͤume, 
Ahnungen und Viſtonen gehalten, die mit der geſpannteſten 
Aufmerkſamkeit von den zahlreich verſammelten Zuhörern ange⸗ 
hoͤrt wurden. 

, Die Juriſten in Berlin haben ſich zu einem ge⸗ 
ſchloſſenen Clubb vereinigt, der in beſtimmten Zeiträumen zuſam⸗ 
menkommt, um theils gegenſeitiges Kennenlernen von Berufsge⸗ 
noſſen, theils Vermittelung focialer und fachwiſſenſchaftlicher Anz 
ſichten zu bewirken. Damit aber die deutſche Philiſterei auch bei 
ſolchen freieren Regungen ihren Antheil bekomme, hat man den 
Beſchluß gefaßt, nur Juriſten zuzulaſſen, welche die dritte 
Staatsprüfung (das Aſſeſſor-Examen) beſtanden hatten. Damit 
ſind alſo nicht blos die Referendare, jondern auch viele Doktoren 


und faft ſaͤmmtliche Profeſſoren des N von dieſen Fü 


kuͤnften ausgeſchloſſen. 

. Die Koͤnigl. Realſchule in Berlin, die aus vier ver 
einigten Anſtalten beftebt und 2000 Schuler und Schülerinnen » 
zählt, wird am 6. 7. und 8. Mai die Saͤkularfeier ihrer Begruͤn⸗ 
dung begehen, und iſt von Seiten des Direktors dieſer Anſtalten, 
Herrn Ranke, die Aufforderung zur Theilnahme an alle Freunde 
des Schulweſens ergangen. 

„ Aus Hannover erfahrt man nach einer Mittheilung 
des Sberforſtmeiſters v. Reden in den Landtagsverhandlungen, 
daß zwar ſeit 1840 mehr Wilddiebe von den Jägern als früher, 
vor 1840 aber mehr Jager von den Wilddieben erſcheſſen worden, 
ſo daß Herr v. Reden damit die jetzigen Verhältniſſe entſchuldigen 
und rechtfertigen will. 

„ Das Journal d' Elbeuf erzählt. alles Ernſtes, daß 
in 9 5 Nacht zum 29. März bei dem dortigen Gaſtwirth Kallen 
eine Ratte in die Laterne des Pferdeſtalles gekrochen ſei, das 
brennende Talglicht zwiſchen die Zähne. genommen, und bei deſſen 
Hinwegſchleppen das Stroh angezündet habe, ſo 1 man ANF 
mit Mühe den Brand; verhinderte. f 
5 berühmte pianoforteſpieler Franz eier befindet 
ſich gegenwärtig in Kiew. Ein Concert zum Masten 8 Armen 
brachte 8000 Rubel Silber Min 10 r 


en IR 


